Morgen⸗Ausgabe. | 


Deutſchland. 


Berlin, 29. November. Ueber die Konfe- 
renz, welche der Kronprinz geſtern mit dem Fürſten 
Bismarck hatte, ſprach ſich der letztere, welcher un ⸗ 
mittelbar von der diesmal im Palais des Kron⸗ 
prinzen ſtattgehabten Beſprechung in den Reichstag 
fuhr, in dem Eingang feiner Reichstagsrede dahin 
aus, er ſei an der Anhörung des erſten Redners 


„durch anderweitige dienſtliche Beſchäftigung ver- | 


hindert gewejen". 

Die Rede, welche Herr Windthorſt geftern im 
Reichstag über die Stellung feiner Partet zu der 
Regierung und namentlich zu dem Tabaksmouopol 
hielt, wird lebhaft kommentirt, weil man daraus 
einen Schluß auf den Stand der Verhandlungen 
zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem Va⸗ 
tikan ziehen zu können glaubt. Herr Windthorſt 
hat ſich allerdings dem Zugeſtändniß des Tabaks 
monopols mehr genähert, wie je vorher — um 
alsbald wieder in feine alte Stellung zurückzutre⸗ 
ten. Wir ſchließen daraus, daß Herr Windthorſt 
feinen Weg noch nicht klar vor ſich ſteht und ſich 
alle Thüren offen halten will. Daß der Kurie 
große Konzeſſtonen gemacht werden und ein Ab- 
ſchluß mit ihr nahe ſet, was in Zuſammenhang 
mit dem Auftreten Windthorſt's gebracht wird, 
konnen wir wenigſtens aus feiner Rede nicht her 
ausleſen. 

— Die Nachrichten, welche die „National- Zei 
tung“ über die Verhandlungen Preußens und des 
Vatikans bezüglich der äußeren Stellung des Papſt 
thums brachte, biſtaͤtigen ſich mehr und mehr. In 
Centtumskreiſen trut, wie man der „Nat.-Zig." 
ſchreibt, die Nachricht mit Beſtimmthelt auf, daß 
zwiſchen dem Papſte und der dieſſettigen Regie- 
rung Verhandlungen betreffs der Wiederherſtellung 
der weltlichen Macht des Papſtes gepflogen wer 
den. In einem Artikel der oſſizlöſen „Leipziger 
Ztg.“ heißt es u. A.: | 

„Es ſcheint zutreffend zu fein, daß der Papſt 
die Vermittelung des deutſchen Reiches in Anſpruch 
genommen hat zur Wiederherſtellung ſeiner welt⸗ 
lichen Macht und die Miſſton des Kardinals Ho⸗ 
henlohe damit in Verbindung ſteht. Man hat in 
Berlin die Zurückhaltung, die man in aus wärti⸗ 
gen Fragen allgemein beobachtete, niemals ſo weilt 
getrieben, wie liberale Blatter wohl behaupten 
und das Prinzip der Nichtintervention es verlangt. 
Die römiſche Frage iſt nun einmal keine ſchlecht⸗ 
weg italtentſche. An ihrer Löſung iſt jeder Staat 
mit latholiſchen Unteithanen intereſſirt, wie viel 
mehr Deutſchland, das deren 16 Millionen zählt 
und bei jeiner konfeſſtonellen Zerriſſenheit mehr 
denn irgend ein anderes Land auf kirchlichen 
Frieden und ein gutes Verhältniß mit Rom an- 
gewieſen iſt, beſonders unter den heutigen Ber- 
bhältnifjen. Es ſollte uns darum auch keines wege 
Wunder nehmen, wenn von den deutſch-römiſchen 
Verhandlungen bald wehr in die Oeffentlichkeit 
gelangt.“ 

Die „Germania“ ſchließt ihre Bemerkungen 
gegenüber der Nachricht von der päpſtlichen An 
frage bezüglich Fuldas mit folgender ziemlich dun⸗ 
keln Antwort: 

„Wenn wirklich ſolche hochbedeutende diplo⸗ 
matiſche Verhandlungen entrirt würden, dann würde 
man dieſelben in einer Form einleiten und dulch⸗ 
ſühren, welche die Einbildungskraft der liberalen 
Blätter weniger reizte.“ 

Die Audienz, welche Fürſt Bismarck bei dem 
Belle hatte, wird vielfach mit dieſen Vorgängen 
in Verhandlung gebracht. Auch der Ktonprinz 
konferirte geſtern vor feiner Abrelſe nach Letzlingen 
mit dem Rrichs kanzler. 

Es gewinnt den Anſchein, als ſtünde man 
außtrordentlichen Eröffnuntzen gegenüber. Bemer 
kenswerth in dieſer Richtung war auch die Ait, 
wie in der geſtrigen Reichstags ſitzung Fürſt Bis 
maik die Perſon des Kalſers in den Vordergrund 
ſtellte, ohne daß der Gegenſtand der Ve handlung 
oder die Diskuſſton Hierfür irgend einen äußeren 
Anlaß gegeben hätte. 

Das hieſige ofſtziöſe Telegraphenbureau „C. 
T. C.“ verbreitet die folgende Mittheilung: 

„Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Wien 
gemeldet, von zuverläſſiger Seite werde verſichert, 
daß die Nachrichten, welche ſeitens einiger Blät- 
ter über Schritte der Kurie bei einzelnen Regle⸗ 
rungen wegen Verlegung des Sitzes des Papſtes 
etwa nach Malta, Salzburg oder Fulda verbreitet 
wurden, durchaus falſch und lediglich auf Schritte 
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der Kurie zurückzuführen ſeien, welche dieſe Ge- war, wie das Blatt meldet, im Laufe der ver- 
rüchte ſelbſt aus geſprengt habe, um auf Italien gangenen Woche für einige Tage hier anweſend, 
einen Druck auszuüben. Nirgendwo fei etwas und find bei dieſer Gelegenheit die letzten Einzel 
Difistelles geſchehen, und es werde auch ulchts heiten des neuen Arrangements erledigt worden 
geſchehen, da die große Mehrheit der Mitglieder Beſtätigung wird abzuwarten ſein Der Kaiſer 
des Kardinals kollegiums entſchieden gegen eine hat trotz ſtines Unwohlſeins in den leßten Tagen 
Verlegung des päpſtliches Sitzes ſei und außer- mit den leite nden militäriſchen Perſönlichkeiten 
dem die kühle Aufnahme einer derartigen Anfrage konferirt. 
des Papſtes bet allen Mächten nahezu gewiß er⸗ — Der plötzliche Tod des Kanonikus Dr. 
eine.“ Künzer in Breslau erregt hier viele Theilnahme. 
Vermuthlich haben wir es hier mit dem ich Als gegen das Ende der ſechziger Jahre der da⸗ 
ſehr glücklich gerathenen Auszug aus einer ‚öfter; mals in der Fülle der Manncokraft ſtehende, fein- 
reichiſch offiziöſen Wiener Korreſpondenz der „Köln. gebildete, vedegewantte Prieſter, der ſehr einfluß 
Zig.“ zu thun. Wir entnehmen daraus, daß die reicher Verbindungen fi rühmen konnte, in den 
Bedeutung der vom Papſte bei verſchiedenen Mäch⸗ parlamentariſchtu Verſammlungen, im preußtjcen 
ten geſchehenen Schritte wegen Verlegung feines | Abgeorbnttenhauf: wie im norddeulſchen Reichstag 
Sitzes abgeſchwächt werden ſoll. Daß der Papst eiſchten, war alle Welt geneigt, ihm eine große 
ſich zuerſt offtztös verſichert, welche Antwort eine Zukunft zu prophezelen. Vielfach erblickte man in 
offizielle Anfrage erhalten würde, liegt in at den den Nachfolger des Dr. Förſter auf dem fürſt⸗ 
Verkehrsformen der Diplomatie und hiervon iſt biſchöſlichen Stuble zu Breslau. Wäre das Bati- 
ſicher auch bei den jüngſten Vorgängen nicht ab- kanum und Alles, was ſich daran knüpfte, der 
gewichen worden. Die Behauptung, daß die Ku- Kulturkampf und das „Staatsprieſterthum“ nicht 
rie die Gerüchte ausgeſprengt have, um auf Ita- dazwiſchen getreten, fo ſtünde Künzers Name heute 
lien einen Druck auszuüben, entſpricht dem wirf- auf der vom Breslauer Domkapttel feſtgeſtellten 
lichen Verlauf der Sache in keiner Weiſe. Die Kandidaten liſte. Im Parlamente war der Ver⸗ 
fühle Aufnahme einer derartigen Anfrage des ſtorbene beſonders bekannt geworden durch fein 
erklärt der Wiener mannbaftes Feſthalten an der Verwerfung der To⸗ 
Offistsſe für „nahezu gewiß.“ Damit wäre im deeſtrafe, als das Strafgeſetzbuch für den nord- 
We ſentlichen das beſtätigt, was die „Nat.-Ztg.“ deutſchen Bund im Frühjahr 1870 zur Berathung 
über den Wunſch des Papſtes, feinen Sitz nach ſtand und zwischen der zweiten und dritten Leſung 
Fulda zu verlegen, veröffentlicht hat. an der vom Reichstag beſchloſſenen, von der Re⸗ 
— Kardinal Fürſt Hohenlohe traf am Sonn- gierung für unannehmbar erachteten Abſchaffung 
abend Abend als Gaſt des herzoglichen Hofes inder Tobeeſtrafe das ganze Geſetzgebungswerk zu 
Meiningen ein und hat geſtern die Weiterreife von ſcheltern drohte Ur Kunzer gehörte, wie die 
dort nach Rom angetreten. Ueber feinen hiefigen | meisten katpoliſchen Abgeordneten, die nach der 
Aufenthalt weiß man der „Köln. Zig.“ das Fol⸗ Konfliktszeit aus ſchleſiſchen Wahlbezirken ins Par⸗ 
gende zu melden: lament geſchickt wurden, wie Graf Johannes Re- 
Fürſt Hohenlohe erklärte, er habe Rom zelt⸗ nard, mit dem er beſonders befreundet war, Fürſt 
weilig verlaſſen, lediglich um feine durch das rö⸗ Lichnowsky, Herzog von Rattbor, Bahlmann, ber 
miſche Sieber geſchwächte Geſundheit in anderer jetzige vortragende Rath im Kultus miniſterlum, 
Luft zu kräftigen. Nach Berlin habe ihn die Er- Haude u A: der freikonſervativen Partei an. Den 
ledigung einiger Privatangelegenpeiten geführt, die Maigeſitzen hat er, ſoviel an ihm war, Gehorſam 
mit kirchlicher Politik gar nichts gemein haben. geleiſtet, aber die Ultramontanen können triumphi⸗ 
Außerdem habe er bei der Gelegenheit feine Ver Len, daß er wenige Tage vor ſeinem Tode auch 
wandten, ſeinen Bruder, den berzog von Ra⸗ jetnen Frieden mit der Kirche gemacht hat. 
tibor mit deſſen Familie, wieder ſehen wollen. Es — Ueber den Mordverſuch gegen den Ge⸗ 
iſt natürlich, daß ein Mann in der Stellung des neral Ticherewin liegen in Wiener Blättern einige 
Kardinals, wenn er einmal in Berlin iſt, ſeinen] Petersburger Telegtamme vor, denen wir entneh- 
Aufenthalt nicht verbirgt, und dann, daß der vor- men, daß der Zyäter Nikolai Szankowsky 28 
nehme Gaſt vom Hofe und von hochſtehenden po-] Jahre alt iſt und ein vielbtwegtes Leben hinter 
litiſchen Perfönligkeiten ehrenvoll aufgenommen] ſich hat. Ein ein vermögender polniſcher Edel- 
wird. Auch iſt es wahrſcheialich, daß bei ſolchen[ mann, war er in jüngſter Zeit, nachdem er fein 
Begegnungen die ſchwebenden Fragen privatim be- | Vermögen vergeudet oder verſpekulirt hatte, In. 
ſprochen worden ſind; aber das iſt doch etwas] haber des Buffets des Theaters in Morſchanok, 
ganz Anderes als die Erledigung beſtimmter poli-] im Gouvernement Tambow. Vorden war er 
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tiſcher Aufträge. 


— Die Nachwahlen in Berlin find jo aus- 
gefallen, wie man erwartet hatte. Troß der etwas 
geringeren Bethetligung der Wähler find die Kan- 
didaten der vereinigten Liberalen, Rechts anwalt 
Munckel im dritten und Profeſſor Günther 
im fünften Wahlkreiſe mit ſehr ſtarker Majorität 


Freiwilliger in einem ruſſiſchen Regimente, Volon⸗ 
tär in der Herzegowina, Kommiſſionär in ver- 
ſchiedenen Städten, unter anderen auch in Mor- 
ſchansl. Als er in größter Noth war, beſchloß 
er, ſich das Leben zu nehmen; da lernte er den 
unter poltzellicher Aufſicht ſtehrnden Melnikow ken⸗ 
nen, der ihm keinredete, lieber eine hochgeſtellte 
Perſönlichkeit zu tödten, um anſtatt mit einem 


gewäplt worden. obſkuren mit einem wellbekannten Namen zu ſter⸗ 
— In der heutigen Sitzung der Budget- ben. Szankowely gab dieſen Einflüſterungen 
kommiſſton des Reichstages wurde die Berathung] Folge, erhielt einen Revolver, teilte nach Peters 
des Etats für die Verwaltung des Reichsheerte] burg, wo er die Abſicht, wie fon bekannt, aus- 
fortgeſetzt. Die Kommiſſton beſchloß, den Betrag führte. Sein Atußeres trägt alle Spulen eines 
für die Geldverpflegung der Truppen um rund uderlichen, abenteuerlichen Menſchen; Armuth und 
800,000 M. zu ermäßigen und den Krlegsminte] Krankheit haben thm den Stempel phyſiſcher Ver; 
ſter zu erſuchen, dieſen Abſtrich durch Ausdehnung] kommenhelt aufgedrückt. 
des Man quements und der Rekrutenvakanz zu er Nach dem Korreſpondenten der „N Fr. Br" 
möglichen, damit die angeſetzten Ausgaben far die] verlautet, der Verbrecher habe bereits vor einiger 
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ſtattgefunden, welche berufen find, Anfangs des 
nächſten Jahres in Gemtinſchaft mit den Deputtr⸗ 
ten ſowie den Mitgliedern der General- und Ar- 
rondiſſementsräthe ihrer Departements die Erſatz⸗ 
wahlen für den Senat zu vollziehen. Da dieſe 
Delegirten der Gemeinden durch ihre Anzahl bei 
der Wahl ſelbſt den Aue ſchlag geben, wird ſich in 
einigen Tagen bereits feſiſtellen laſſen, ob und in 
welchem Umfange Gambetta darauf zählen darf, 
die gegenwärtige unſichere Maforität im Senate 
durch eine geſchloſſene Regierungspartel erſetzt zu 
ſehen. Nach den bis jetzt vorliegenden Reſultaten 
der Delegirtenwahlen wird die republtkantſche Mehr⸗ 
heit des Senates einen Zuwachs von einigen 20 
Stimmen erhalten. Da abgeſehen von den 75 
durch die Verfaſſung angeordneten Erſatzwahlen 
noch einige Mandate im Senate durch Todesfall 
erledigt ſind, kann es leicht geſcheben, daß die 
Diſſidenten des linken Centrums, welche bisher der 
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten vermochten, 
für die Zukunft völlig unſchädlich gemacht werden. 
Gambetta wird dann im Stande ſein, ſeine auf 
die Reviſton der Verfaſſung abztelenden Projekte 
den Kammern mit Erfolg zu unterbreiten. Von 
befonderem Intereſſe war vorgeſtern die Wahl des 
Delegirten des Pariſer Muntzipalrathes. Von 59 
abgegebenen Stimmen erhielt Victor Hugo 47, 
während die übrigen Stimmen ſich zerſplittert en 
und ine beſondere die eine auf den Leibkoch Gam⸗ 
betta'e, Trompette, fiel. Im Hinblick darauf, daß 
der letztere ſeiner Zeit berufen war, durch feine 
„Kunſt“ bei den vom Kammerpräfldenten veran⸗ 
ſtaltenden parlamentarſſchen Diners Stimmung zu 
machen und ſeinem Herrn neue Parteigänger zu 
werben, hat dasjenige Mitglied des hauptſtädti⸗ 
ſchen Gemeinderaths, welches Herrn Trompette 
wählte, jedenfalls ein gewiſſes Verſtändniß für die 
Situation bewirſen. Der Ausfall der Delegirten- 
wahlen geſtattet thatſächlich den Schluß, daß Gam⸗ 
betta bei den bevorſtehenden Senatorenwahlen ſeine 
Kandidaten in den meiften Departements „duch⸗ 
bringen“ wird. Unter dieſen Umſtänden macht es 
aber keinen großen Unterſchied, ob der neue Kon- 
ſellprͤſident ſich einer mehr oder minder von ihm 
abhängigen Mittelsperſon bedient. 


Ausland 

Wien, 28. November. Das „N. W. T.“ 
ſchreibt in ſeinem heutigen polttiſchen Leitartikel 
Folgendes: Der erſte Schritt, welchen Sarah 
Bernhardt auf eine ruſſiſche Bühne gethan, hat 
ihren Namen an die Spitze der politiſchen Rubrik 
gebracht. Wir erhalten nämlich folgende, für Ruß⸗ 
land ſelbſt noch immer genug bizarre und wüſt 
klingende Nachricht: 

Podwoloczyska, 27. November. 
(Privatteleghramm des „N. W. T.“. Von 
Odeſſa nach Podwoloczyeka per Brief, von da 
per Telegramm.) Sarah Bernhardt kam am 
25 hier an und wurde am Bahnhofe glänzend 
empfangen. Abends ſpielte fie die Kamelien ⸗ 
dame und fand enthuſtaſtiſche Aufnahme Beim 
Nachhauſefahren aber wurde ihr Wagen vom 
Pöbel mit Steinen beworfen. Tags darauf, 
am 26., brach ein Judenk awall aus, deſſen 
Parole dahin lautete, Sarah, die Jüdin, beute 
die Einwohner aus und die Juden vertheuerten 
die Sitze. Fenſterſcheiben wurden eingeſchlagen 
und die Häuſer wurden mit Stürmung und 
Plünderung bedroht Es herrſcht große Auf⸗ 
regung denn, obwohl es momentan rudiger iſt, 
wird doch für morgen eine neuerliche Revolte 
befürchtet. 

Ganze Bände kulturgeſchichtlicher Darſtellun⸗ 


Ausbildung der Erjaprejerven nicht reduzirt zu] Zeit verſucht, als Mebeibringer eines gefalſchten, gen könnten nicht den unvermtitelt grellen Kontraſt 


werden brauchen, was den Inientionen der Kom angeblich von einer dem General Tſcherewin be- 
miſſion nicht entſprechen würde. Die Poſitton für f eundzten Dame herrührenden Briefes zu ihm zu 
den Neubau einer Garntſonbäckerei in Altona wurde dringen. Ein Gerücht erwähnt eine nthlliſtiſche 
wiederum abgelehnt. Proklamation, welche ankündigt, die Attentate wür⸗ 
— Wie verlautet, wird Graf Moltke auf den nicht mehr gegen die Mitglieder des Katjer- 
feinen Wunſch in feiner Stellung als General-] bauſes, ſondern gegen hohe Staate beamte gerichtet 
ſtabschef einen Adlatus bekommen, der ihn in ſei⸗] werden. 
nen Funktionen, namentlich den Detaills des Dien⸗ Das engliſche Parlament wird der 
ſtes entlaſten ſoll. Es waren in dleſer Beziehung „Times zufolge am 19 Jayuar zuſammentreten, 
bereits bis jetzt Vorkehrungen getroffen, die jedoch] alſo vier Wochen vor dem ſonſt üblichen Termin. 
nunmehr eine definitivere Geſtalt gewinnen ſollen. Der Grund hierfür iſt in den iriſchen Wirren zu 
Während bis jetzt vorzugsweiſe General-Lieutenant] ſuchen, die Regierung ſteht ſich gensthigt, von dem 
Graf Wartensleben genannt worden war, meldet] Parlament noch weitere Vollmachten zu fordern, 
nunmehr die „B B.-3.”, daß der General à la] um den Schwierigkeiten, welche Jiland ihr berei- 
suite und derzeitige Chef des Generalſtabes des tet, wirkſam entgegentreten zu können. 
10. Armeekorps, Graf von Walderfee, zu dieſer — In zahlreichen Gemeinden Frankreiche 
Funktion berufen werden ſoll. Graf Walderſee! haben am Sonntag die Wahlen der Delegirten 
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zotſchen der, wie eine Schwimmpflanze, wurzellos 
auf der Oberflache Rußlands umher ſchwankenden 
Bildung der zivilifiten Welt und den in den Tie⸗ 
ten hauſenden Ungethümen draſtiſcher und plaſtiſcher 
verauſchaulichen, als dieſe widereinander ſchreienden 
Gegen ſoͤtze, zwiſchen welche ſich die franzöſiſche 
Künſtlerin da hineingeſchleudert fand. Im Theater 
drinnen Alles Glanz, Alles Putz, Alles Jubel und 
Begeifterung, der Beifall rauſcht, die Kränze flie⸗ 
gen wie in irgend einer der großen Heimftätten 
dis weſteuropätſchen Ziviliſationslebens — und 
nun tritt ſie, im Rauſche der Nerven ob des neuen 
Triumphes, aus der Theaterthür und ſteigt in den 
Wagen, und jählinge begrüßen ſie ganz andere 
Laute, als drinnen von den Lippen der enthuflaftt- 
ſchen Theaterminge ihr zutönten, das Gebrüll ver⸗ 
thierter Rohheit ſchlägt an ihr Ohr, Steinwürfe 
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treffen ihren Wagen: ſie ſollte gleich das ganze 
Rußland an dem einen Abend kennen lernen. 
Und um ihr dieſe Kenntniß noch gründlicher zu⸗ 
zuführen, wird am nächſten Morgen auch ein wohl 
gedithener Judenkrawall inſzenirt, ihr zu Ehren 
und unter der Fahne ihres Namens, ein Sarah⸗ 
Bernhardt⸗Krawall — denn „Sarah, die Jüdin“ 
beute die Bewohner der Stadt aus, diejenigen 
nämlich, die ins Theater gingen und ſich ihren 
Sitz bezahlen mußten, und dann, weil die Juden 
ſchuld daran ſeien, daß die Sitze gar jo theuer 
geworden, was natürlich den ruſſiſchen Pöbel, dem 
ſolchermaßen die Möglichkeit benommen war, fi 
Parquetſitze zu kaufen, ungemein indignirte. Nicht 
Sarah Bernhardt allein, auch die Agtotenre haben 
damit ihren Platz in der Politik des Tages ge⸗ 
nammen. Bei uns befaßt ſich nur die Polizei mit 
dieſen Herren — in Rußland wird eine „Volks ⸗ 
aktion“ gegen fle eingeleitet, welcher, wenn fie gut 
von Statten geht, es auf ein bischen Mord und 
Raub nicht ankommt. 


Provinzielles. 

Stettin, 29. November. Ju der geſtrigen 
Vorwahl von drei Vorſtehern der Kaufmannſchaft 
und drei Stellvertretern der Vorſteher erhielten die 
meiften Stimmen: Herr Kommerzienrath Theune 
84, Herr Handelsrichter C. F. W Walter 82, 
Herr Konſul Herm. Auguſt Wächter 67, Herr 
Karl Boden 66, Herr Wilhelm Schliemann 57 
und Herr Karl Gerber 56. Die bisherigen neun 
Mitglieder der Finanz Kommiſſion, die Herren 
Ernſt Rabbow, Wilhelm Schliemann, Adolph Ro⸗ 
ſenow, Emil Strömer, Karl Gerber, Rudolph He⸗ 
rotitzkly, Heinrich Kettner, Hermann Zarges und 
Albert Burſcher wurden durch Akklamation wieder- 
gewählt. 

Stettin, 30. November. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde 
die Wahl des Stadtſchulrathe vorgenommen, von 
57 abgegebenen Stimmen erhielt Herr Dr. Krofta, 
Oberlehrer vom Kneiphöfſchen Gymnaſtum zu Kö⸗ 
nigsberg 42 Stimmen, Krelsſchulinſpektor Bäu⸗ 
mer in Cammin 12 und Krelsſchulinſpektor Dr. 
Berthold ⸗Berlin 3 Stimmen. Herr Dr. 
Kroſta iſt ſomit auf 12 Jahre mit einem Gehalt 
von 6000 Mark jährlich gewählt. — Zur Er- 
neuerung der Längsſchwellen und Wippen der 
Baumbrücke werden 3830 Mark bewilligt, ferner 
60 Mark für Vermehrung der Turnſtunden am 
Stadtgymnaſtum. — Gelegentlich der Vorberathung 
der Neubeſetzung der Stadtrathſtelle kam es zur 
Sprache, ob es nicht zweckmäßig wäre, die Ma⸗ 
giſtratsmitglieder in derſelben Weiſe wie die Ma⸗ 
giſtratsbeamten zur obligatoriſchen Lebeusverſiche 
rung heranzuziehen event. eine Wittwenkaſſe für 
dieſelben zu begründen. Es wurden deshalb bei 
den Behörden anderer Städte Anfragen gehalten, 
welche jedoch kein genügendes Material gaben. Die 
Errichtung einer ſtatutaiſchen Wittwenkaſſe erſchlen 
als unzweckmäßig, da die Anſtellung der Ma- 
giſtrats⸗Mitglieder nicht auf Lebenszeit erfolgt, alſo 
eine obligatoriſche Heranziehung zur Kaſſe nicht 
möglich wäre; außerdem würde die Feſtſetzung des 
von den Mitgliedern jährlich zu zahlenden Bei⸗ 
trages ſehr ſchwer werden, da das Alter der neu 
eintretenden Magiſtrats⸗Mitglieder zu verſchieden 
if. Dagegen war der Magiſtrat der Anſicht, daß 
die Zahlung einer beſtimmten Penſilon an die 
Wittwen der Magtjtrats-Mitglieder mit der Zelt 
ermöglicht werden könne, wenn die ſchon beſtehende 
Wittwenkaſſe der Magiftrats-Mitglieder durch ſtäd⸗ 
tiſchen Zuſchuß erhöht würde. Dieſe Kaſſe wurde 
im Jahre 1803 mit 2060 Thlr. 20 Sgr. Be⸗ 
ſtand begründet, im Jahre 1842, wo das Kapital 
7866 Thlr. 20 Sgr. betrug, reorganiſtrt und hat 
jetzt einen Beſtand von 47 800 Mark. Nach der 
Reorganifation von 1842 zahlten die beſoldeten 
Magiftrats Mitglieder, auch nach ihrem Ausſchei⸗ 
den, einen jährlichen Beitrag von 5 Thlr., außer⸗ 
dem floſſen der Kaſſe Strafgelder und andere Ein⸗ 
nahmen zu. Aus den Zinſen erhalten die Witt- 
wen der Magiſtrats Mitglieder in der Weiſe elne 
Benflon, daß die zur Verfügung ſtehenden Gelder 
in ſo viele Theile getheilt werden, als anſpruch⸗ 
berechtigte Wittwen vorhanden ſind und ein Theil 
außerdem einbehalten wird, welcher der Kaſſe zu 
Gute kommt. Die Wittwen erhalten alſo keine 
feſte Penſlon, ſondern dieſelbe ſteigt und fällt je 
nach den zur Verfügung ſtehenden Geldern und 
nach der Zahl der Wittwen. Seit Gründung der 
Kaſſe erhielten jährlich durchſchnittlich 3,17 Proz. 
Unterſtützung. Der Magiſtrat ſtellt es nun der 
Verſammlung anheim, darüber ſchlüſſig zu werden, 
ob eine Reorganiſation dieſer Kaſſe vorgenommen 
werden fol. In der Finanz⸗Kommiſſton fand eine 
Reorganiſation im Sinne des Magiſtrats Anklang, 
dieſelbe hielt aber zu einem endgültigen Urtpeil 
die Zeit noch nicht gekommen und beantragt daher 
bei der Verſammlung, dieſelbe möge ſich nicht ab⸗ 
geneigt erklären, auf weitzre Verhandlungen einzn- 
gehen und weitere Vorlagen zu erwarten. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken erklärt, daß 
der Magiftrat im Ganzen mit der Finanz-Kom⸗ 
miſſton einverſtanden. Die ganze Reorgantjatlon 
könne erſt dann eintreten, wenn ein jo großes 
Kapital vorhanden, daß beſtimmt werden könne, 
wie hoch die Penſlon der Wittwen und die jähr- 
lichen feſten Beiträge normirt werden können. Er 
hält es für zweckmäßig, daß eine gemiſchte Kom⸗ 
miffion zuſammentritt und über die Einzelheiten 
beräth. 

Herr Greffrath macht barauf aufmerk- 
fam, daß die Finanzkommiſſion keinen beſtimmten 
Beſchluß gefaßt habe. Dieſelbe wünſcht vom Ma⸗ 
giſtrat nun Vorſchlaͤge, wie eine Reorganifation 
vorgenommen werden kann und wie hoch der Zu- 
ſchuß Seitens der Stadt ſein ſoll. 


Herr Graßmann nimmt den vom Ober⸗ 
bürgermeiſter geſtellten Antrag auf Einſetzung einer 
gemiſchten Kommiſſton auf. Bei der Abſtimmung 
wird jedoch dieſer Antrag abgelehnt und der An- 
trag der Finanzkommiſſton angenommen. 

Oer Pächter des neuen Rathskellers hat ge⸗ 
beten, den im ſüdlichen Ende dieſes Kellers ſtehen⸗ 
den Kachelofen wegzunehmen, da derſelbe unbe⸗ 
nutzt bleibt und großen Raum in Anſpruch nimmt. 
Der Pächter verpflichtet ſich, die Koſten des Ab⸗ 
bruchs zu tragen. Dieſes Geſuch wird Seitens 
des Magiſtrats befürwortet Die Verſammlung 
beſchließt, in die Wegnahme des Ofens zu ſtim⸗ 
men, denſelben aber vorher meiſtbietend zu verkau⸗ 
fen und dieſen Verkauf möglichſt zu beſchleu⸗ 
nigen. 

Zur Herſtellung einer Fernſprechanlage iſt mit 
der kaiſerlichen Ober⸗Poſt⸗Direktton ein Ueberein⸗ 
kommen betreffend die Benutzung ſtadtiſchen Eigen ⸗ 
thums getroffen, welches der Verſammlung zur 
Genehmigung vorliegt. Darnach ſoll die Stadt 
geſtatten, daß die Leitungsdrähte über die Straßen 
und Plätze geführt werden und die Genehmigung 
ertheilen, daß die ihr gehörigen Gebäude, 
Brücken ꝛc. zur Aufſtellung leichter Stützpunkte be- 
nützt würden. Für alle etwa nöthigen Umbauten 
trägt die kaiſerliche Ober-Poſt⸗Direktlon die Koſten, 
auch bleibt für jeden einzelnen Fall die Vereinba⸗ 
rung vorbehalten. Für diejenigen Fernſprechlei⸗ 
tungen, welche die Stadt für ſich hergeſtellt zu 
haben wünſcht, werden der kalſerlichen Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion nur die Selbſtkoſten, ſowie die Unter⸗ 
haltungskoſten berechnet. Zunächſt wünſcht die 
Poſtdirektion an der Neuen Brücke an jeder Seite 
der Durchlaſſe Stangen anzulegen, ferner an den 
Grundſtücken Mönchenſtraße 33, 35 und 37, 
Bollwerk 12 — 13 und auf den ſtädtiſchen Wieſen 
am rechten Oderufer. 

Nachdem ein von Herrn Domke geltend 
gemachtes Bedenken wegen elwaiger Gefaͤhrlich keit 
ſolcher Anlagen beſeitigt iſt, wird die Genehmi⸗ 
gung zu dem Uebereinkommen zwiſchen der Stadt 
und der Ober-Poſt⸗Direktion ertheilt. 

In einer früheren Sitzung wurde gelegentlich 
der Vorlage wegen der Beleuchtung des Gertrud⸗ 
Kirchhofes während des Abendgottesdlenſtes der 
Magiſtrat um Auskunft über die Eigenthumsver⸗ 
hältniſſe des Gertrud⸗Kirchhofes erſucht. Es hat 
ſich nun heraus geſtent, daß der Kirchhof alleiniges 
Eigenthum der Kirchengemeinde und daß ein öffent⸗ 
liches Intereſſe an der Beleuchtung des Kirchhofes 
nicht liegt. Die Finanzkommiſſton beantragt daher 
die Koſten für die Beleuchtung daſelbſt, trotzdem 
dieſelben nur 92 Pf. pro Jahr betragen, des Prin- 
zips wegen abzulehnen und den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, das Eigenthumsverhältniß der beiden auf 
dem Kirchhof aufgeſtellten Laternen mit dem Ge- 
meinde⸗Kirchenrath zu regeln. 

Herr Petermann bittet dieſen Antrag 
abzulehnen und die geringe Summe für die Be⸗ 
leuchtung zu bewilligen, da die Laſtadie in Betreff 
der Beleuchtungs anlagen nur ſehr ſpärlich bedacht 
werde. 

Der Antrag der Finanz⸗Kommiſſion wird an- 
genommen. 

Der Etat für die Berkhoff Stiftskaſſe und 
die Sanne ⸗Stolle-Stiftskaſſe pro 1882/83 wird 
genehmigt und auf das Vorkaufsrecht bei einem 
Grundſtück in der Pommerensdorfer - Anlage ver⸗ 
zichtet. — Der Ueberlaſſung von 3 Qm. Terrain 
vor dem Grundſtück Gartenſtraße 17 an den Be⸗ 
ſitzer, Herrn Kaufmann Hemptenmacher, für 30 
Mark wird zugeſtimmt. 

Schließlich kam noch der Kommiſſtonsbericht 
über die Anträge auf Einſetzung von Spezial; 
Kommiſſtonen zur Kontrolle und Abnahme von 
Bauten zum Vortrag. Von den ſehr umfangrei- 
chen Vorverhandlungen und Anträgen gewann je- 
doch die Verſammlung durch den Bericht des Re⸗ 
ferenten kein klares Bild und wurde deshalb auf 
Antrag des Herrn Domke beſchloſſen, die Sache 
zu vertagen und die verſchiedenen Anträge drucken 
und den Mitgliedern zugeben zu laſſen. 

— Vor dem Schwurgericht zu Köslin wurde 
am Montag gegen fünf an den Judenkrawallen 
zu Bublitz betheileglen Perſonen verhandelt; es 
wurden jedoch nur zwei derſelben, der Schuh⸗ 
machergeſelle Wilh. Wally und der Stellmacher⸗ 
lehrling Friebr. Dahlke wegen groben Unfugs 
zu je 4 Wochen Haft verurtheilt, die übrigen 3 
Angeklagten jedoch freigeſprochen. 

— Dem Konfiftortal-Regierungs- und Schul ⸗ 
ralh Dalmer zu Stralſund iſt der koöniglicht 
Kronen Orden 3. Klaſſe verliehen. 


Stadt⸗Theater. 

Dem erſten Gaſtſpiel des königlichen Hof- 
ſchauſpielers Herrn Richard Kahle hatten wir 
die Aufführung des „König Lear“, eines der 
drei tragiſchen Meiſterwerke Shakeſpeart's, ja des 
gewaltigſten derſelben zu verdanken, und wir freu- 
ten uns dieſer Wahl um fo mehr, als dieſes geift- 
volle Dichterwerk bereits ſeit mehreren Jahren 
nicht an unſerer Bühne in Szene gegangen war 
„The most famous Chroniele Histoire of Leir, 
King of England, and his three Daughters“ 
iſt ein altes Stück, das die Geſchichte von König 
Lear und ſeinen drei Töchtern behandelt und vor 
Shakeſpeare's Tragödie bereits in ganz England 
eine belannte Schauerballade war. Die meiſter⸗ 
hafte Form indeß, in der der gewaltige Briten⸗ 
dichter dieſe Erzählung mit der Geſchichte Gloſter's, 
einer an ſich ganz ſelbſtſtändigen Fabel, eng ver- 
bunden hat, ſo daß die eine ohne die andere kaum 
ſein kann, nöthigt uns die größte Bewunderung 
ab und läßt das ganze Werk als ein durchaus 
originales erſcheinen. Der Umſtand, daß beide 
mit und in einander verknüpfte Handlungen eine 


innere Verwandtſchaft, ja eine ziemlich analoge 
Entwickelung zeigen, wirkt um jo ſtarker mit, die 
dramatiſche Wucht einer jeden einzelnen zu fleigern 
und findet eigentlich auch in dem Verlaufe beider 
Handlungen eine Wiederholung der einen ſtatt, ſo 
erhalten wir doch durchaus nicht den Eindruck des 
Doppelten, ſondern nur eine faſt nothwendig er⸗ 
ſchrinende Ergänzung der einen durch die andere. 
Es iſt dies von Shakeſpeare mit einer jo vollen ⸗ 
deten Technik gearbeitet, daß wir unter der Ge⸗ 
walt des Eindrucks dieſes großartigen Drama's 
faſt erliegen. Wir können hier nicht auf die bi⸗ 
ſtoriſche Bedeutung der Tragödie und auf die ihrer 
einzelnen meiſterhaft gezeichneten Charaktere ein 
gehen, da wir ſonſt z. B. bei der Figur des 
Narren allein uns länger aufhalten müßten als 
der Raum es uns geſtattet. Wir wollen deshalb 
gleich der Darſtellung gedenken, die wir, da die 
Beſetzung des Stückes ein ungewöhnlich großes 
und begabtes Perſonal verlangt, im Ganzen als 
für eine Provinztalbühne ziemlich gelungen bezeich⸗ 
nen können, obwohl im ſtrengeren Sinne neben 
dem Gaſte auf ein lobenswerthes Prädikat nur die 
Herren Lauten burg (Narr) und Welly 
(Kent), ſowie Frl. Haffner (Cordelia) An⸗ 
ſpruch erheben können. Dieſen drei Darſtellern 
gebührt großer Dank für die aufopfernde Liebe, 
mit der fie ſich der Löſung ihrer Aufgaben hinge⸗ 
geben und ſomit der ganzen Aufführung zu einem 
anſtändigen Relief verholfen hatten. Sämmtliche 
übrigen Darſteller kamen über das Niveau des 
Mittelmäßigen nicht hinaus, die meiſten derſelben 
ſtanden ſogar noch unter demſelben. Dahin rech⸗ 
nen wir neben der Debütantin Frl. Ver ſt l 
(Goneril) noch die Herren Worlitzſch, Ha- 
gen und Eſchenbach (Edgar). Frl. Ulrich 
(Regan), ſowie die Herren Seidler (Gloſter), 
Felix (Edmund), Peters (Cornwall) und 
Froncck (Albanien) konnten beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen einigermaßen genügen. — Groß, jeder 
Zoll ein König, nun aber war unſer verehrte 
Gaſt, Herr Richard Kahle als Lear. Eine bis 
ins Detail künſtleriſch durchdachte und entwickelte 
Leiſtung, eine in ihrer Feinheit und aufregenden 
Natürlichkeit bewunderungswürdige That menſch⸗ 
licher Darſtellungskunſt! Man hätte mit ihm 
weinen, mit ihm raſen mögen. Es tft unmöglich, 
ein Bild des Künſtlers zu geben, wie wir ihn in- 
mitten der entfeſſelten Elemente als halb wahn 
finnigen Greis, umgeben von dem heulenden Edgar 
und ſeinen wenigen Getreuen ſehen, wie er hilf 
los, flehend, Enteend vor ſeinen ungerathenen Toͤch⸗ 
tern liegt, wie er ſein einſt verſtoßenes, nun 
todtes Kind Cordelia in den Armen trägt und um 
daſſelbe weint, verlaſſen und gebrochen. Es wa⸗ 
ren dies in der That Szenen von packendſter Wir⸗ 
kung, die uns die Kunſt vergeſſen ließen. So er⸗ 
klärt es ſich denn auch, daß der Beifall, der dem 
Künſtler gezollt wurde, ein faſt beiſpielloſer war. 
Nicht weniger als 14 Mal wurde Herr Kahle im 
Laufe des Abende hervorgejubelt. Größte Aner- 
kennung verdient neben dem Gaſt Herr Lauten 
burg als Narr. Dieſe neue Leiſtung des erſten 
Mitglieds unſerer Bühne beſtätigt unſere gute 
Meinung von drm begabten Künſtler. Er hatte 
ſich lebhafteſter Lobesſpende zu erfreuen und er⸗ 
zielte einen Hervoriuf bei offener Szene. 
K 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Jüdin.“ Oper 5 Akten. 


Stettin. Herr Direktor Ad. Varen a 
gaſtirt ſeit etwa 8 Tagen am Tivoli Theater in 
Biemen und hat beim Publikum und der Preſſe 
eine außerordentlich günſtige Aufnahme gefunden. 
Ueber feinen Ferdinand von Drang in dem beft- 
bekannten Luſtſpiel „Er muß auf's Land äußert 
ſich der „Bremer Cons ier“ wie folgt: 

Als „Ferdinand von Drang in dem Frie⸗ 
drich'ſchen Luſtſpiel „Er muß auf's Land“ eröffnete 
Herr Direktor Adolf Varena am Sonntag ein 
Gaſtſpiel, von deſſen Fortgang ſich Freunde der 
heitern Muſe manchen genußreichen und amufan- 
ten Abend verſprechen dürfen. Der Gaſt erinnert 
an Karl Sontag, ohne dabei feine eigene künſt⸗ 
lerlſche Individualität auch nur im entfernteſten 
aufzugeben. Sein Hauptdarſtellungs fach ſchelnt in 
dem feineren Konverſationsſtück zu liegen, für das 
ihm Sprache, Haltung und Bewegung, ein ge- 
wandtes Spiel, die geiſtige Elaſtizität und der Hu⸗ 
mor des Bonvivante, künſtleriſch feinfühliger Takt 
und die Tournüre des Salons zu Gebote ſtehen. 
Den Ferdinand v. Drang geſtaltete der Gaſt zu 
einem wahren Kabinetsſtückchen weltmänniſcher Ele⸗ 
ganz und effektooller Detallmalerei. Sein bis ins 
Kleinſte zutreffendes Charakterbild des duckmäuſt⸗ 
gen, von feiner Schwiegermutter geknechteten Ehe ⸗ 
mannts, der durch das Medium eines Salonlö wen 
und Courſchneiders zum häuslichen Eheherrn ver- 
wandelt wird, riß das Publikum wiederholt, ſogar 
bet offener Szene mitten im Dialog zu ſtürmiſchen 
Kundgebungen der intenfloften Befriedigung hin. 
Von dieſem lebens vollen Mittelpunkt der Borftel- 
lung aus verbreitete ſich eine wohlthuende und 
urſprüngliche Friſche über das übrige Enſemble. 

Ueber ſeinen Viktor von Berndt in Moſer's 
„Veilchenfreſſer“ ſagen die „Bremer Nachrichten“: 

Herr Varena fpielt den Veilchenfreſſer nicht 
in dem herkömmlichen Lleutenantsjargon, ſondern 
in ſchlichter natürlicher Einfachheit des Dialogs ; 
die Figur gewinnt durch Entäußerung des ſehr 
billigen komiſchen Anſtrichs an liebens würdiger 
Männlich keit, fie wirkt harmoniſcher in der bei 
Herrn Varena betonten leichteren Miſchung von 
Humor und Ritterlichkeit. In dleſer Darſtellung 
runden ſich die ſonſt flets auf den Theatereffekt 
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zugeſpitzten unvermittelten Kontraſte und der Beil 
chenfreſſer wird erſt das, was er eigentlich ſein 
ſoll, der wirkliche Held des Luſtſpiels, ein voll⸗ 
endeter Kavalier mit dem ſanguiniſchen Tempera ⸗ 
ment der Jugend, heiter, ſorglos tändelnd, aber 
im Ernſt der Situation ein Mann der adeligen 
Gefinnung, der warmherzigen und opferfreudigen 
That. In dieſer Auffaſſung des Herrn Barena 
erſchienen ſogar die ſonſt immer ſtark aus Poſſen⸗ 
hafte ſtreifenden Scherze des Bandabſchneidens we⸗ 
niger aufdringlich und in milderem Lichte. 

Ebenſo wurde ihm als Konrad Bolz in 
„Die Journaliſten“ die chrenvollſte Anerkenuung 
zu Theil, als auch ſtellte man ſeine Leiſtung über 
die dort geſehene Karl Sontag's. 


Vermiſchtes. 

— (Geiſtesgegenwart eines Bettlers.) Den 
Laden eines Hutfabrikanten in der Kurfürſtenſtraße 
in Berlin betrat am Sonntag Morgen ein Bett⸗ 
ler in der Abſicht, um eine milde Gabe anzu⸗ 
ſprechen. Zu ſeinem Schrecken gewahrte er aber, 
wie das „Kl. J.“ erzählt, in dem Laden einen 
Schutzmann, und nun wagte er nicht, ſein Vor⸗ 
haben auszuführen. Um aber den Schutzmann 
nicht ſeine Abſicht durchſchauen zu laſſen, riß der 
Bettler raſch entſchloſſen feinen ganz defekten Hut 
vom Kopf und hielt ihn dem Hutmacher mit der 
Frage entgegen: „Is der noch reparaturfähig!“ 
Der Hutmacher brach in ein ſchallendes Gelächter 
aus, in welches auch der Schußmann mit ein- 
ſtimmte. Als Erſterer die Frage des ſchlauen 
Bettlers verneinte, verließ dieſer den Laden mit 
den Worten: „Nun, dann entſchuldigen Sie.“ 

Augsburg. (Auffallende Geſchichte.) Hier 
trug ſich vor einigen Tagen folgende hoͤchſt auf⸗ 
fallende Geſchichte zu In der Artilleriekaſerne be- 
merkte nämlich die Stallwache vor einigen Tagen 
Nachts eine Weibsperſon, welche ſich auf dem Ka⸗ 
ſeruenhofe zu ſchaffen machte. Als fie ſich beob⸗ 
achtet ſah, verſchwand die Perſon. Bei näherer 
Unterſuchung fand man ein Sprenggeſchoß gefähr- 
lichſter Art mitten im Kaſernenhofe liegen Der 
Offtzier du jour ließ den Platz abſperren und 
Rapport erſtatten. Der Mannſchaft wurde verbo⸗ 
ten, über den Kaſernenhof zu gehen. Tags bar- 
auf wurde Dynamit auf das Sprenggeſchoß ge⸗ 
legt, entzündet und fo auf eine Weiſe, welche 
größeres Unheil verhütete, das gefährliche Inſtru⸗ 
ment unſchädlich gemacht. Wie die Weibsperſon 
um dieſe Zeit in den Kaſernenhof gelangen und 
wieder verſchwinden konnte, und was mit dem Bu⸗ 


benſtreich beabſichtigt war, iſt ein Räthſel. 


— (An der Spitze der Civiliſation.) Die 
erſte Stadt Europas, welche mit der Gas beleuch⸗ 
tung bricht und an deren Stelle die elektriſche Be⸗ 
leuchtung aboptirt, iR das engliſche Städtchen &s- 
dalming. Auch die Stadt Cheſterſteld trägt ſich mit 
demſelben Plane. In Newpork haben ſich bereits 
ſieben Geſellſchaften zur Einführung des elektriſchen 
Lichtes in der Weltſtadt des neuen Kontinents ge- 
bildet, welche über ein Geſammtkapltal von 24 
Mill. Mark verfügen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 29. November. Nach einer Mel- 
dung der „Schleſiſchen Preſſe“ iſt die in dem Be⸗ 
leidigungsprozeß des Generals von Wulffen gegen 
den Redakteur Wolff (von der „Schleſiſchen Preſſe“) 
und gegen den Redakteur Semrau (von der „Bred- 
lauer „Morgen - Zeitung“) von den Angellagten 
eingelegte Reviſton vom Reichsgericht verworfen 
worden. 

Frankfurt a. M., 29. November. (B. T) 
Ueber eine ſtarke Soztaliſtenrevolte in Martenborn 
bei Mainz berichtet das „Frankf. Journ.“: Der 
Beigeordnete von Martenborn war im Wahlkampf 
für Dr. Philips (Fortſchritt) thaͤtig. Die Sozta⸗ 
liſten ſchreiben ihm zu, daß dort in der Stichwahl 
weniger Stimmen als in dem erſten Wahlgange 
für Liebknecht abgegeben wurden. Sonntag Nachts 
brach nun ein Trupp Sozialiſten in das Haus 
des Beigeordneten, mißhandelten ihn, ſowie feinen 
Sohn, gräßlich und verließen dann drohend das 
Haus. Das Kıeisamt entſandte in Folge Anzeige 
eine Gendarmerie Abtheilung nach Marienborn. 
Die Gendarmen wurden von der Menge verhöhnt 
und mußten Seitengewehre aufpflanzen. Nach 
einer Stunde erſt gelang die Herſtellung der Ruhe. 
Die Weiber reisten die Männer zum Wider ſtande 
auf. Uunterſuchung iſt eingeleitet. 

Kopenhagen, 29. November. In einer 
geſtern Abend ſtattgehabten Verſammlung von etwa 
250 Aerzten wurde beſchloſſen, den Internationalen 
Aerztekongreß im Jahre 1884 in Kopenhagen zu 
empfangen 

Wien, 29. November. All Nam Paſcha 
iſt geſtern auf der Reiſe nach Berlin hier einge⸗ 
troffen (Derſelbe iſt bekanntlich beauftragt, dem 
Kaiſer Wilhelm einen hohen türkiſchen Orden zu 
überbringen. D. Red) 

Bukareſt, 28. November. Der Präfldent 
des Senats, D. Ghika, iſt heute, als er feine 
Wohnung verließ, in Folge Ausgleitens auf dem 
Wege zu Fall gekommen und hat dabel den Fuß 


gebrochen. 

London, 29. November. Der Mörder 
Gold's, Lefroy, iſt heute Morgen hingerichtet 
worden. 


Waſhington, 28. November. Schaßſekretär 
Bolger hat für den 30. d. M. den Ankauf von 
Staatsſchuld Obligationen, die zur Serie 105 ge⸗ 
hören, für den Betrag von 5 Mill. Dollars an- 


geordnet, die gedachten Obligationen find ohne 


Rabatt und Zinſen zur Amortiſtrung einberufen, 
der Ankauf des Reſtes dieſer Obligationen ſoll am 
7. k. M. oder ſpäter erfolgen. 


